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Minuten verſtrichen. Nichts regte ſich. Da begann er 
langſam die Wahrheit zu ahnen, zu vermuten und ſchließlich 
zu erkennen. Jane war aus eigenem Antrieb von Düſſel⸗ 
dorf fortgegangen. Sie war an den Ort gegangen, den ſie 
als das Heim der drei kannte, und ſie war niedergebrochen, 
als ſie es verwüſtet und zerſtört wiederſah. Niemand er⸗ 
wartete 5 bier. Hilflos lag fie hier im Walde, feinem Ver⸗ 
langen ſchutzlos preisgegeben. 5 
Er trat aus dem Walde und näherte ſich dem Trüm⸗ 
merbuufen. Eine ungeheure Glut mußte hier gewirkt 
haben. Die Granitblöcke, aus denen die Zyklopenmauern 
des Truworhauſes beſtanden hatten, waren zu einer zu⸗ 
jaınmenyangenden glasartigen Btafje verſchmolzen. Kein 
einfaches Feuer wäre imſtande geweſen, das Urgeſtein zu 
ſchmelzen. Hier mußte die telenergetiſche Konzentration ge⸗ 
wütet haben. Unzählige Tauſende von Kilowatt mußten in 
dieſem Geſtein zur Entladung gekommen ſein. 

Dr. Gloſſiu näherte ſich Jane, Er wollte fie aufheben, 
den Berg hinunterbringen, als fein Blick auf den Tele⸗ 
phunapparat fiel. Es reizte ihn, die Apparatur zu vers 
ſuchen. Mit einem Griff ſchaltete er die Elettronenlampen 


ein. 

Und er vernahm Worte einer wohlbekannten Stimme, 
Silveſters Stimme. 

Es war in der vierten Nachmittagsſtunde. Silveſter 
hatte die Antennen am Pol geſpannt und ſuchte Jaue. 
Er ſuchte fie auf dem Bilde der Mattſcheibe und konnte ſie 
nicht finden. Während er mit dem Strahler die Straßen 
Düſſeldorfs abſuchte, ſprach er Worte der Verzweiflung und 
der Liebe. Worte, die für Jane beſtimmt waren und von 
Gloſſin gehört wurden. 

Jane, mein Lieb, wo biſt du? Ich kann dich nicht ſehen. 
Dein Zimmer iſt leer ... Ich ſuche dich . . Alle Straßen, 
alle Plätze der Stadt ziehen auf dem Bilde vor mir vorüber. 
Nur du biſt nicht da 

t hörſt du meine 


Ich weiß nicht, wo du biſt. Viellei 
Stimme. Ich will dich ſuchen, bis ich d ch gefunden habe. 
Die gauge Welt will ich durchſuchen ...“ 

Gloſſin erſchrak. Wie weit war die entſetzliche Erfindung 
gediehen! Sie konnten die ganze Welt im Bilde bei ſich 
betrachten. Silveſter ſuchte in Düſſeldorf. Er brauchte 
nur in Linnais zu ſuchen, und er ſah ſeinen alten Feind 
und hatte die Macht — Gloſſin zweifelte keinen Augen⸗ 
blick daran — ihn zu Staub und Aſche zu verbrennen. Er 
ſchleuderte das Telephon von ſich, als ob er glühendes 
Eiſen gegriffen hätte. 

Weg von hiex. So ſchnell wie möglich weg von dteſem 
Platze, der in der nächſten Sekunde von den dreien geſehen 
9 a 6 80 ce : 

r ſtürzte ſich auf Jane. e hypnotiſche Verriegelung 
war gebrochen. Jane war feinem Einfluß w 
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ieder preis⸗ 


gegeben. Er ließ feine ſtärkſten Künſte ſpielen. Er ſtri 
ihr mit den Händen über Stirn und Schläfen. Mit äußerſter 

ewalt zwang er fie in feinen Bann. Mit feiner Hilfe und 
auf feinen Befehl erhob ſie ſich. Auf feinen Befehl Hatte fie 
alles vergeſſen, was geſchehen war 

In 1 5 Trab brachte das Karriol fie nach Linnais. 
Das Gefährt war nur für einen Paſſagier beſtimmt. Er 
mußte ſie während der Fahrt eng an ſich ziehen. Hier 
vollendete er die hypnotiſche Beeinfluſſung 

Als Jane in Linnais aus dem Wagen ſtieg, war ſie 
eine ruhige junge Dame, die mit ihrem Oheim reiſte. 
Wie weggewiſcht war die Erinnerung an Silveſter, an 
das Truworhaus, an alles Böſe, was Gloſſin ihr jemals 
zugefügt hatte. 

Vährend die Bahn fie nach Haparanda brachte, während 
e im ae nach Stockholm Höhen, faßte Gloſſin feine 
etzten Eutſchlüſſe. 

Die Erfindung, die gefährliche Erfindung, welche die 
Macht über die Welt in bie Hand eines einzigen Menſchen 
legte, war vollendet. Nach den Worten, die er im Telephon 

gehört hatte, war kein Zweifel mehr daran erlaubt. 

Cyrus Stonard kam mit feinem Entſchluß zum Kriege 
u ſpät. Die drei lebten nicht nur, ſie beſaßen auch die 

ſtacht, das Vabanqueſpiel des Diktators zu durchkreuzen. 

Es war Zeit, ſich von Cyrus Stonard zu trennen, zu 
den Engländern überzugehen. Dazu war es notwendig, 
nach London zu gehen. Aber England war im Kriege. Aller 
Luftverkehr war eingeſtellt. Die Linie Stockholm London 
lag ſtill. Nur der Horniſſenſchwarm von hunderttauſend 
Kriegsluftſchiffen ſchwärmte um die engliſche Küſte, bereit, 
jedes Badraeng, das ſich England auf dem Luftwege nähern 
ſollte, zu vernichten. 

Wer nach England wollte, mußte den Bahntunnel 
wiſchen Calais und Dover benutzen. Die alte Linſe Stock⸗ 

olm-—London war feit einigen Tagen auf Stockholm 
Calais umgelegt worden. 

Das Schiff brachte Gloſſin und Jane in wenigen Stun⸗ 
deu nach Calais. Seine Räder ſetzten bei der Landung auf 
ein Gleis auf, neben dem der Zug nach London ſtand. Nur 
ein Drahtgitter trennte den Flugſteig vom Bahnſteig. Aber 
es war nicht ganz einfach, das Gitter zu durchſchreiten. 
Jenſeits desſelben, wo der Zug ſtand, begann praktiſch bes 
reits ig Sg England, das ſich in einem ſchweren Kriege 
befand, Die Paßkontrolle war ſcharf. Es drängten ſich viele 
zu den Türen, aber mehr als einer wurde zurückgewieſen, 

Dr. Gloſſin hatte Zeit. Er ſtand, Jane leicht unter⸗ 
gefaßt, ruhig auf dem Bahnſteig und betrachtete die Um⸗ 
gebung. 

Die See war von hier aus nicht zu erblicken. Sie lag 
drei Kilometer entfernt. Außerdem verſperrten die ge⸗ 
waltigen e den Blick in dieſer Richtung. ge 

Baſſins, die ſtets mit Seewaſſer gefüllt waren, die fih in 

leicher Ausführung auch auf der engliſchen Seite des 
anals befanden und deren Aufgabe es war, den Tunnel 
in wenigen Minuten vollaufen zu laſſen. Für den Fall 
nämlich, daß etwa zwiſchen England und Frankreich kriege⸗ 
riſche Verwicklungen entſtanden, daß Truppen von der einen 
oder anderen Seite her durch den Tunnel in das Land des 
Gegners zu marſchieren verſuchten. Dr. Gloſſin betrachtete 
die Anlagen überlegen lächelnd. Sie waren veraltet. Man 
führte den Krieg heute auf andere Weiſe. 

Er dachte au die Peſtbomben, an die falſchen Banknoten. 
Die Zeit verſtrich darüber. Jetzt war es freier an den 
Toren des Banned geworden. Er zog feine Brieftaſche her⸗ 
aus und ſuchte unter allerlei Papieren. t einem Starten» 
blatt in der Hand, Jane am Arm, ſchriit er durch die Sperre. 


Die engliſchen Beamten warfen nur einen kurzen Blick auf 
das Papier und gaben ihm in achtungsvoller Haltung den 
Beg frei. Sie kannten die Unterſchrift des Premierminiſters 
Lord 5 1 

Fünf Minuten ſpäter glitt der Zug aus dem Bahnhof, 
tauchte in das Dunkel des Tunnels, durchrollte die 2 
Kilometer unter dem Meer in ebenſo vielen Minuten u 
eilte dann durch die Fluren von Canterbury auf London zu. 

Ju einem großen Hotel in London nahm ein älterer 
Herr in Geſellſchaft einer jungen Dame Wohnung. Als 
Dr. Slofiin aus Aberdeen mit Nichte. Die Ausweiſe über 
feine eigene Perſon, die er dem revidierenden Beamten vor» 
legle, waren ſo vorzüglich, daß man der Behauptung, ſeine 
Nichte habe ihre Papiere verloren, ohne weiteres Glauben 
ſchenkte. A 


Durch die Straßen Londons ſchwirrten dunkle Gerüchte. 
Schlechte Nachrichten. In Afrika ſollten die neuen eng⸗ 
liſchen Induſtrieſtädte in der Gegend des Kilimandſcharo 
von einen 3 amerikaniſchen Geſchwader ver⸗ 
nichtet worden ſein. Ein Vorſtoß auf die Straße von Bab 
el Mandeb ſollte den engliſchen U⸗Panzern ſchwere Verluſte 
durch Lufttorpedos gebracht haben. Andere Gerüchte er» 
zählten von engliſchen Nederlagen in der Auſtraliſchen See 
und auf der Reede von Kapſtadt. 

Im Gebäude des Kriegsminiſterlums hatten ſich die 
Mitglieder der engliſchen Regierung zu einer Beſprechung 
der Lage verſammelt. Dort lagen die authentiſchen De⸗ 
peſchen von den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen vor und 
1 geeignet, dem Kabinett ſorgenvolle Stunden zu 
ereiten. 

Es hatte wirklich ein ſchwerer Angriff amerikaniſcher 
Luſtſtreitkräſte auf die junge angloafrikaniſche Kriegs⸗ 
induſt rie ſtattgefunden. Flugſchiffe in enormer Zahl waren 
plötzlich von der Oſtküſte her vorgeſtoßen, hatten die verhält⸗ 
nis mäßig ſchwachen engliſchen Abwehrlinien durchbrochen 
und ihre Lufttorpedos auf die Induſtriewerke geſetzt. Der⸗ 
artige Angrifſe waren ſchließlich möglich. Aber unerklärlich 
blieb es, wo die enormen Munitionsmengen herkamen. 
Dem Kabinett lagen die Depeſchen verſchiedener engliſcher 
Flugſchifführer vor. Deyeſchen, die dieſe, pflichtgetreu bis 
zum Tode, zum Teil noch abgeſandt hatten, 
Schl e bereits brennend in die Tiefe ſtürzten. 

ir Vincent Ruſhbrook hielt die letzten Depeſchen von 
A. V. 817 in der Hand und las: „43 Grad öſtlicher Länge 
2 Grad ſüdlicher Breite. Amexrikaniſche Schiffe ſteuern na 
To vabwurf zur See. Verſchwinden plötzlich im Waſſer. 
Verdacht auf unterſeeiſchen Stützpunkt. A. V. 917.“ 


rend ihre 


Eine zweite Depeſche war von demſelben Flugſchiff 
zehn Minuten ſpäter gegeben worden: „Unterwaſſerſtation 
entdeckt 42 Grad 13 Min. öſtlicher Länge“ 


Hier brach bie Depeſche ab. Aus den Meldungen an⸗ 
derer Schiffe wußte man, daß A. V. 317 um dieſe Zeit 
brennend abgeſtürzt war. 

Der Premier Lord Gaſhford verſuchte es, die 
und Gedanken zu formulieren, die jedes Mitgli 
Kabinetts beſchäftigten. 

„VTarum greift Cyrus Stonard uns nicht in England 
an? Wir hielten Afrika für den ſicherſten Teil des Reiches. 
Unſere Agenten hatten uns einen amerikaniſchen Angriffs⸗ 
gion beſorgt, der einen direkten Angriff auf die Inſeln von 
eſten ber vorſah. Der Meridian von Island bildete da» 
nach ungefähr die Frontlinie der amerikaniſchen Kräfte. 
Was konnte den Diktator veranlaſſen, diefen fo lange vor» 
bereiteten Plan aufzugeben, die britiſchen Inſeln unbe⸗ 

delle zu laſſen, uns in Afrika anzugreifen?“ 
ir Vincent Ruſhbrook war, immer noch die beiden De⸗ 


ragen 
des 


peſchen von A. V. 817 in der Hand, an den Globus getreten. 


„Es ſieht ſo aus, als ob die Amerikaner einen Flotten⸗ 
ſtützpunkt etwa auf dem Aquator an der afrikaniſchen Oſt⸗ 
küfte angelegt haben. Iſt es der Fall, dann, meine Herren, 
hat ſich Tyrus Stonard im Brennpunkt unſerer Macht feſt⸗ 
geſetzt. Von dieſer Stelle aus .. — der Admiral ergriff 
einen kleinen Zirkel und demonſtrierte damit auf dem Glo⸗ 
bus — „bedroht er in gleicher Weiſe unſere afrikaniſchen 
Beſitzungen, den See⸗ und Luftweg nach Indien und Indien 
ſelbſt. Die letzte Depeſche von A. V. 817 iſt leider ver⸗ 
ſtümmelt. Aber wir kennen den Längengrad. Sehr weit 
vom Aqugkor kann die Station nicht fein, Ihre Zerftörung 
halte ich für das Allernotwendigſte. Sie muß allen anderen 
Kriegshandlungen vorausgehen. Unſere Luftſtreitkräfte auf 
dem Meridian von Island find dort durch den geänderten 
amerikaniſchen Plan größtenteils entbehrlich. ch möchte 
ihnen den Befehl geben, den Meridian 42 Grad 18 Min. ab⸗ 
zuſuchen. Ein Unterwaſſerſtützvunkt iſt immer zu finden. 
Haben fie ihn gefunden, dann iſt er auch vernichtet.“ 

Der Admiral ſchwieg. Er erwartete die Zuſtimmung 
des Kabinetts zu der unter Umſtänden fo folgenſchweren 
Maßnahme, die Verteidigungslinſe über den Meridian von 
Island zu ſchwächen. 


Lord Horace Maitland ſprach: Sie fragen, warum 
Cyrus Stonard ſeinen Angriffsplan geändert hat, warum 
er unſere Inſeln meidet und auf der ſüdlichen Halbkugel 
Krieg führt. Ich will es verſuchen, Ihnen den Grund kurz 
und klar anzugeben. Er tut es, weil das Unternehmen des 
Oberſten Trotter mißglückt iſt. Weil der Bericht über den 
Erfolg ſeiner Expedition unrichtig iſt. Weil die Macht, zu 
deren Vernichtung England und Amerika ſich trafen, noch 
exiſtiert, und weil Cyrus Stonard dieſe Macht fürchtet.“ 

Lord Maitland hatte feine Rede leiſe und tonlos bes 

8 9 Satz zu Satz hatte ſich ſeine Stimme gehoben. 
wieg er. 

Die Wirkung ſeiner Worte auf die Mitglieder des Kabi⸗ 
netts war körperlich greifbar. Sir Vincent Ruſhbrook ließ 
den Unterkiefer hängen und ſtarrte den Sprecher mit offe⸗ 
nem Mund an. Lord Gaſhford verlor die überlegene Ruhe 
und ſprang auf. Der Kriegsminiſter verſuchte, den ihm 
unterſtellten Oberſt Trotter zu verteidigen. Lord Horace 
allein behielt feinen Platz und fuhr mit einer ruhigen, über⸗ 
eugenden und ſchließlich alle Hörer zwingenden Stimme 
Fort: „Meine Herren, ich habe bereits einmal meiner Mei⸗ 
nung über die wenig glückliche Wahl des Oberſten Trotter 
für dieſe Expedition Ausdruck gegeben. Er tft getäuſcht wor⸗ 
den, und die Amerikaner haben es wahrſcheinlich an: 
Nach dem, was ich von amerikaniſcher Seite über die drei in 
Linnais hörte, halte ich es für a daß fie ſich von 
einem alten Troupier wie dem Oberſten Trotter einfach in 
ihrem Haufe verbrennen laſſen. Sein Bericht klang zwar 
lanz plauſibel. Aber mich hat er nicht überzeugt und die 

ren Dr. Gloſſin und Cyrus Stonard wohl auch nicht.“ 

Sir Vincent Ruſhbrook hatte mährend der Worte von 
Lord Horace Gelegenheit gefunden, ſeinen Unterkiefer wieder 
ee Die Färbung ſeines Geſichtes war vom Roten 
ns Blaue geſtiegen. Jetzt brach er los: „Kann ein Menſch 
mit fünf geſunden Sinnen nur einen Augenblick glauben, da 
drei einzelne ſchwache Menſcher einer Weltmacht zefährli 
werden können? Cyrus Etonar* ſollte mir leid bin wem 
er ſich von ſolchen Hirngeſpinſten plagen ließe.“ 

Lord Horace hatte den choleriſchen Admiral ruhig aus⸗ 
reden laſſen. Nun fuhr er ſelbſt unbemegt fort: „Cyrus 
Stonard iſt beſſer informiert als wir. Durch den Doktor 
Gloſſin. Gloſſin iſt der einzige, der dic Erfir urg von ihren 
Anfängen ber kent. Der weiß vier keffer als mir, wie weit 
die drei jetzt mit der Erfindung gekommen ſein dürften, wie 
weit ſie damit wirken können und wie weit nicht. n Be⸗ 
weis dafür gibt mir der veränderte amerikaniſche Kriegsplan. 
Die gegen die britiſchen Inſeln gerichteten Streitkräfte ſind 
urückgezogen. Der Diktotor fürchtet, die drei künnten ihm 
5 in den Arm fallen. Darum verlegt er den zugeht in 
ie ſüdliche Hemiſphäre, wo er ſich vor der Macht der drei 
noch ſicher fühlt..“ a 

Lord Gaſhford unterbrach ihn. „Wenn Sie recht hätten, 
ſo wäre mir das Vorgehen des Diktators erſt recht uner⸗ 
klärlich. Wie kann er ſich in einen Krieg mit uns einlaſſen, 
wenn er die Macht der drei wirklich fürchte 

„Die Erklärung dafür iſt in dem Weſen des Diktators 
zu ſuchen. Cyrus Stonard iſt zweifellos der größte Staats- 
mann des zwanzigſten Jabrbunderts. Seit George 


Waſhington hat er am meiſten für die amerikaniſche Union 


getan. Hätte er nicht den Ehrgeiz beſeſſen, Diktator zu wer⸗ 
den und zu bleiben, hätte er mie Waſhington gehandelt, er 
würde in der Geſchichte neben und über Waſhington ſtehen. 

Ehrgeiz und Machthunger haben ihn verblendet. Er 
Du das amerikaniſche Volk, das an eine bundertfünfzig⸗ 
ährige Freiheit gewöhnt war, weiter unter einem 
chrankenloſen Abſolutismus. Aber er ſitzt auf einem 

ulfan, Er braucht ſtändig neue Erfolge. Bleiben die 
aus, fo iſt's mit ſeiner Diktatur vorbei. Die Geſchichte 
lehrt es uns hundertfach. Er fpielt va banque und muß 
va banque ſpielen. Das amerikaniſche Freiheitsgefühl hat 
den Druck nur ertragen, ſolange die Schmach der japani⸗ 
ſchen Niederlage in friſcher Erinnerung war und ſolange 
Cyrus Stonard die Macht und den Reichtum Amerikas 
ſtändig gehoben hat. Selbſt dann nur widerwillig. Einen 
Stillſtand in ſeinen äußeren Erfolgen verträgt ſeine Herr⸗ 
ſchaft nicht. 

Nach ſeinem Siege über Japan bleibt England als 
einziger Rivale übrig. Wer die Perſönlichkeit Cyrus 
Stonards kennt, mußte ſich klar darüber ſein, daß er es 
verſuchen würde, dieſen letzten Rivalen niederzuſchlagen. 
Dann war der Gipfel erreicht. Amerika beherrſchte die 
Welt. Cyrus Stonard beherrſchte Amerika. 

Da ſtellt ſich zwiſchen uns und ihn die geheimnisvolle 
Macht. Über deren Ziele möchte ich noch ſchweigen, weil 
ich nicht klar ſehe. Er bringt es fertig, uns als Werkzeug 
zur Vernichtung dieſer Macht zu benutzen. Der Streich iſt 
mißlungen. Zum mindeſten nicht ſicher gelungen. Aber 
Cyrus Stonard kann nicht mehr zurück. Er ſchlägt los, wo 
er glaubt, nicht gehindert zu ſein. Hätte er jetzt, nach monate⸗ 


ine 


ETATETER 


langer Ariegdvorbereitung, Frieden gehalten, wäre es um 
ſeine Herrſchaft geſchehen. 

Er iſt in den Krieg gegangen wie ein Feldherr, der am 
Erfolg zweifelt, aber lieber an der Spitze ſeiner Garden 
Cyprus Stonard ſteht auf 


Kabi elts N B chlag 

n ren Bann ge en. 

2 aber auch mit ihren 

Schwächen und Leiden vor ihnen. Eine Frage des Kriegs⸗ 
in die reale Welt 


„Was ſollen wir jetzt tun? Sollen wir und nicht 
wehren? Sollen wir uns auf eine geheimnisvolle Macht 
verlaſſen, deren Exiſtenz doch 
: önl Anſichtsſache iſt? Es wäre Englands und 


Hilf 
alles Notwendige für die Sicherheit des Reiches zu tun. 

Sir Vincent ſöbrook ſprach: „Unſere Islandflotte 
muß ſich in geſchloſſenem Angriff ſofort auf Neuyork 
ſtürzen. Wir werden die Fünfzehnmillionenſtadt in Aſche 
legen. Das wird dem Diktator ſeine Gelüſte auf Afrika 
und Indien am ſchnellſten austreiben.“ 

Lord Horace nahm noch einmal das Wort: „Ich bes 
finde mich hier in einer eigenartigen Lage. Ich habe mich 
mit dieſen Fragen doch vielleicht mehr beſchäftigt als ein 
anderes Mitglied des Kabinetts. Ich ſage Ihnen heute 
denken Sie an meine Worte, meine Herren ir wer⸗ 
den das Eingreifen der Macht in kürzeſter Zeit zu fühlen 
bekommen. halte es für richtig, daß wir uns nur auf die 
Verteidigung beſchränken.“ 

Die Worte des Lords Maitland vermochten das Ka⸗ 
binett nicht umzuſtimmen. Die letzten Depeſchen über 
einen amerikaniſchen Angriff auf Indien ließen jede ab⸗ 
wartende Haltung als ſchädlich erſcheinen. ndien war 
die empfindlichſte Stelle des britiſchen Weltreiches. Wer 
Indien anzutaſten wagte, mußte niedergeſchlagen werden. 


[Nortſetzung folet) 


Wanderungen im Kulmer Land 


Strasburg. 


In den Tagen der Deutſchherren hieß die Stadt Stras⸗ 
berg, und die dortige Burg hatte die Aufgabe, die Straße 
uber die Drewenz zu bergen. Das Wappen der Stadt zeigt 
auf einem aufrechten dreieckigen Schild in Schwarz eine 
offene Rechthand. Die Umgebung entbehrt wegen ihres 
reichen Wechſels zwiſchen Seen und Wäldern durchaus nicht 
des Reizes und lockt den Naturfreund, ausgedehnte Spazier⸗ 
gänge zu unternehmen. A 

Die Gründung der Stadt b vermutlich im Jahre 
1298. Sie war Reſidenz eines Ordenskomturs. Die 
Komturei befand ſich auf dem Grund und Boden der Domäne 
Strasburg. Heute erinnert der dort befindliche „Amtsturm“ 
an die vergangene Ordensherrlichkeit. Stark vernachläſſigte 
mittelalterliche Befeſtigungsanlagen, von denen das Steintor 
und der Maſurenturm wohl noch am beſten erhalten ſind, 
re vermuten, daß Strasburg ein wichtiger Punkt für den 

en war. 


Das Ordenshaus der Komturei Strasburg wurde 1787 
abgebrochen. 1830 fielen die Litauer in die ſogenannte 
Michelau ein. Die Landſchaft Michelau lag vorwiegend auf 
dem linken öſtlichen Drewenzufer, kam im Jahre 1317 an 
den Orden und gehört — zu Kongreßpolen. 1410 kam 
Strasburg in polniſche nd. 

Im Thorner Frieden 1466 geriet Strasburg und das 
übrige Weſtpreußen unter polniſche Oberhoheit, blieb aber 
wie Culm und Althauſen zunächſt noch im Pfanbbeſitz des 
Söldnerführers Bernhard von Zinnenberg. Endgültig kam 
Strasburg erft im Jahre 1479 unter polniſche Herrſchaft. 
Gleichzeitig wurde das alte Ordenshaus Amtsſitz eines 
Staroſten. 1554 war die Stadt weitaus überwiegend evan⸗ 
geliſch gefinnt, was Veranlaſſung zu der Beſitzergreifung 
der dortigen Pfarrkirche für evangeliſche Zwecke gab. Auf 
königlichen polniſchen Befehl wurde die Beſitzergreifung der 
Proteſtanten wieder rückgängig gemacht. 1605 hat Konig 
Sigismund III. von Polen die Staroſtei Strasburg 
feiner Schweſter, der ſchwediſchen Prinzeſſin 
Anna, die ihrem Bruder nach Polen gefolgt war, ver⸗ 
liehen. Sie war der evangeliſchen Kirche zugetan und ſtarb 
am 7. März 1625 und wurde auf dem evangeliſchen Kirch⸗ 
Bor an der Drewenz begraben. Später ließ man ihre Be⸗ 
beine nach Thorn bringen, wo heute noch ſich das wunder⸗ 


Mocker gemuſtert ward, befand ſich bey 


volle Grabmal dieſer Prinzeſſin in der St, Marien» 
kirche befindet. 
nno 1636. Den 16, Jul. iſt die Schwediſche Princeßin 
A, Johannis III, Königes in Schweden T 


Wohn⸗Sitz zu Straßburg in Preußen gehabt und albereit 
Anno 1625 den r., und alſo ſchon Jahre vorhero 
alda erblaſſet allhier mit großer Pompe zu St. Marien 


beerdigt, allewo Ihr zum ewigen Andenken ein koſtbares 
marmornes Grab unweit dem Altar zur Rechten aufge⸗ 
richtet worden. — Weiter heißt es über das Leichengefolge: 
Nicht minder, daß die Straßburger Bürger der Leiche, bey 
den Solennitäten in weißen Kleidern mit grünen Kräntzen 

dem te, vorangegangen.“ — 

Unter der früheren Polenherrſchaft brannte die 
Stadt zweimal ab. 

Im Schwedenkriege traf am 27. September 1628 der 
Schwedenkönig vor Strasburg ein. Durch die Sprengung 
m, bei der St. Spirituskirche in 


marf Hermann von Wran 12 zurlckgeſchlagen. 
1655—59 war Strasburg unter we d 
Ball und ftand in ſehr gutem Einvernehmen mit den 
chwediſchen Herren. Währends des Nordiſchen Krieges, 
er für Schweden einen ſo glänzenden Anfang genommen 
hatte und ausklang in dem tollen Ritt Karls XII. von 
Adrianopel nach Etralfund, is bei Strasburg ein Ge⸗ 
echt zwiſchen Polen und Schweden ſtatt, in deſſen Verlauf 
te erg wieder von den Schweden in Beſitz genommen 
wurde. s 

Im Monat Auguſt 1702 hatte Thorn wegen ſeiner 
Landgüter 32 Mann zu Roß nebſt zwei Stücken unter der 
Führung Heinrich Zerneckes, des ſpäteren Thorner Chro⸗ 
niſten und Bürgermeiſters in Strasburg, zu ſtellen. Die 
Vormuſterung fand in Mocker bei Thorn ſtatt. Wir leſen 
Lebt in der Zerneckeſchen Chronik folgende eigenartige 
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„Im Monath Auguſto ward ein allgemeiner Auffboth 
im Königl. Polniſchen Preußen unter Straßburg aus⸗ 

rieben, n auch dieſe Stadt (Thorn) wegen ihrer 

d⸗Güter II Mann zu Roß 4 zweyen Stücken 
unter mem als damahligen EStadt-Secretarii, Anführung 


Vor dem Abmarſch von hier, als dieſe Mannſchaft in der 
ö Aufrollung der neuen 
Standarten, daß das Stadtwappen dafelbit mit den Thürmen 
(Thorner Wappen) nach untenwerts verkehret zu ſehen ge⸗ 
wefen, zu einem merkwürdigen Omine, daß nicht nur auff 
dem inſtehenden anſehnlichen Straßburgiſchen Congreſſu 
Expeditiones Bellicae alles verkehret zugehen würde, ſon⸗ 
dern auch nach Verfließung eines Jahres die Principal 
Türme bey dieſer Stadt von denen Schweden durch die 
Minen ſolten umbgekehrt werden, welche Fatalitäten nach⸗ 
mahls die Zeit leider gar zu wahr gemacht bat. 

In der darauf folgenden Zwiſchenzeit bis zur preußi⸗ 
ſchen Herrſchaft hatte der Ort ſchwer zu leiden. Der Siadt- 
wald wurde der Stadigemeinde genommen und wohl auch 
niemals wieder zurückgegeben, da die a 6 Urkunde 
nebſt anderen ſtädtiſchen Akten durch Brand und Plünde⸗ 
rung abhanden gekommen iſt. 

Nach dem Frieden von Tilſit fiel Strasburg wie auch 
8255 Ar 33 ART 1925 dem ſoeben errichteten 

roßherzogtum Warſchau zu. 

Im Jahre 1831 wurde bei Strasburg die polniſche Armee 
von den Ruſſen geſchlagen. 

0 


Die beiden Strasburger Wrangel. 


Die beiden Strasburger Wrangel, deren Soldaten⸗ 
beruf fie auf ihren vielen bewegten Kriegszügen nach Stras⸗ 
burg geführt hatte, entſtammten einem alten eſtländiſchen 
Geſchlecht, das über verſchiedene bekannte Linien in Schwe⸗ 
fag Rußland, Deutſchland, Oſterreich und Holland ver⸗ 

gte. 

Der erſte Strasburger Wrangel hieß Hermann von 
Wrangel und war ſchwediſcher Feldherr. Er wurde am 
9. Juli 1587 in Eſtland geboren und ſtarb 1643 in Livland. 
Er zeichnete ſich als Feldmarſchall 1621 bei der Belagerung 
Rigas und 1629 bei dem Städtchen Gurzuo, Kreis Strasburg, 
aus. 1648 erfolgte feine Ernennung zum Generalgouver⸗ 
neur von Livland. 1629 verſuchte dieſer Wrangel vergebl'ch, 
Thorn zu belagern und einzunehmen. . 25 

„So rückete der ſchwediſche General Feld⸗Marſchall Her⸗ 
mann Wrangel mit etwa 8000 Mann im ſtarken Marſche 
heran. — — — Die Schweden aber wurden durch Gortes 
Hülfe und continuirliches Schießen der Bürgerſchaſt der⸗ 
geſtalt abgemattet, daß fie den 18. dieſes, Sonntags, (es 


Aktie, festen wir uns 
sprechung hin. Dieſe Beſprechung galt unſerer Perle Marie. 


aus den Grenzlanden, war fie bei 


Male beim 
wieder, ſtrahlend. Alle Sachverſtändigen, mit denen ſie über 


handelt ih um den 18. Februar) gäntzlich abziehen müſſen, 
davon umſtändliche Nachricht unſer bekriegtes Thorn cop. 1 
ertheilet. 
́E?!?; aan Friedrich 
Heinrich Ernſt Graf von Wrangel, königlich preutzi⸗ 
ſcher Generalfeldmarſchall, geboren am 13. April 
1784 in Stettin und in Stettin beſtattet, wo man den 
ſchlichten Grabſtein mit Aufſchrift heute noch auf etn em 
alten Friedhof mitten in der Stadt vorfindet. Er ſtarb am 
1. November 1877. In Stettin befindet ſich jetzt an Stelle 
eines Geburtshauſes ein modernes Warenhaus. Nur eine 
rinnerungstafel erinnert heute noch dort an dieſen preußi⸗ 
ſchen Heerführer. Wrangel abſolvierte die Staffel im preu⸗ 
0885 Heer bis zum Kommandierenden General und Ober⸗ 
efehlshaber in den Marken. 1864 wurde er gar Oberfeld⸗ 
err im Kriege gegen Dänemark, mußte aber, da er die 
läne Moltkes nicht befolgte, bald zurücktreten. > 
Als junger Leutnant erwarb er feine eriten kriegeriſchen 
Lorbeeren im Jahre 1807 auf dem alten Kampfplatz bei 
Strasburg, wo einſt Anno 1629 ſein Vorfahre als Feld⸗ 
marſchall gefochten hatte. Wegen feines derbfreundlichen 
Umganges mit Untergebenen und ſeiner Vorliebe bei guter 
Laune vertraulich zu berlinern, war er im alten . 2 


unter dem Namen „Papa Wrangel“ bekannt. £ 


Das Danaer:Geichent. 


Humoreske von Liſa Houroth⸗Loewe. 


Unſer Freund, der Bankdirektor, hatte uns einen guten 
Tip gegeben. Wir freuten uns. Wenn man keine neuen 
Tips hat, gleicht man einem Papug, der unter Europäer 
kömmt. Man kann in keiner Geſellſchaft den Mund auftun. 
Denn wovon ſoll man reden, wenn nicht von Börſenttps? 

Wir hatten alſo unſeren Tip und kauften. Die Aktien 
ſtiegen. Sie ſtiegen märchenha 

Als wir feſtſtellten, daß ein Paar Maccodamenſtrümpfe 
— behüte nicht Seide — beinahe fo viel koſteten wie eine 
abends zu einer ernsthaften Bes 


Wir hatten nämlich eine Perle. So was gibt es noch. 
Marie war ſozuſagen die einzige wertbeſtändige Anlage, die 
wir aus dem Kriege mit herübergerettet hatten. Flüchtling 

uns gelandet. Und ſie 
überdauerte bei uns Kaiſerſturz und Revolution, Erzberger, 
Roßbach und Franzoſennoten. 

Wie gejagt, Marie war eine Perle. Und wir ſahen ein, 
es gab nicht genug Papiergeld, um dieſe Perle vor der 
Geldentwertung zu ſchützen. 

Wir beſchloſſen alſo, Marte am Erſten des Monats nebſt 
dem Gehalt eine Aktie zu ſchenken. 

Marie“, ſagten wir, „wir haben Ihnen eine Aktie ge⸗ 


kauft, damit Sie mit der Geldentwertung mitkönnen.“ 


Marie machte ein ehrfurchtsvolles und gerührtes Ge⸗ 
ſicht, als wir ihr Wert und Zweck der Aktie klarmachten. 

Sie bedankte ſich, entſchwand und kam nach einem 
Weilchen wieder. Sie wollte at an welcher Fabrik ſie 
Anteil habe, ob fie vielleicht da billig ein Paar Unterjacken 
Sa oe e e eee 

e Fabrik, e war, e 

ſtelle, ſchüttelte fie etwas enttäuſcht den Be 1 98 ig 

Am ae Morgen verfpätete Marie 


inholen, Na ſich zum erfien 


einer langen Weile erfhien fie 


ihre Aktie geſprochen, der Milchmann, der Fleiſcher, der Ge⸗ 
1 bielten den Erwerb für gut. 

m Abend hatte Marie zum erſten Mal das Abendbrot 
verdorben. Sie batte immerfort auf den Briefträger mit 
der Abendzeitung gewartet. „Wegen der Kurſe“, ſagte fie 
errötend. 

In der Folgezeit begann ein ftiller, aber zäher Kampf 
um die Abendzeitung. arte ſaß ſozuſagen auf ihr. Und 
ihre Laune, bis dahin gleichmäßig, machte alle Schwingungen 
der Börſe mit. Fiel ihre Aktie, ſo weinte ſie bittere Tränen, 
daß gerade ſie ein ſolches a re haben müſſe. Stieg 
die Aktie, ſo war ſie ſelig, fühlte ſich als Kröſus und nahm 
dreimal ſo viel Fett und Eier zum Kochen, als unſere Haus⸗ 
haltskaſſe es ertragen konnte. 

So kam in unſere gleichmäßig ſchöne 8 eine 
gewiſſe Spannung, die ſich hier und da in kleinen Explo⸗ 

onen entlud. Als wir es ablehnten, neben unſerer Zeitun 
ür Marie noch ein Börſenblatt zu halten, verſchärfte fi 
die Situation. Und nach einem „ſchwarzen Tag“ kündigte 
Marie. Sie wollte zu einem Bankdirektor, weil ſie da beſſer 
an der Quelle wäre. 

Kein Bitten half. Marie ging. Beim Abſchied verſprach 
ſie uns aber, daß ſie uns telephoniſch die beſten Tips über⸗ 
mitteln würde — was ein ſchwacher Troſt für uns iſt. Denn 
Tips ſind leichter zu haben als Perlen 


ao Bunte Chronib oo 


* Ruſſiſche Ehegeſetzgebung. Das ruſſiſche Volkstom⸗ 
miffariat für n e hat ein Se ausgearbeitet, 
das Braut und Bräutigam verpflichtet, ſich vor der 
Regiſtrierung der Eheſchließung gegenſeitig über ihren 
Geſundheitszuſtand zu informieren, vor allem 
bezüglich eventueller veneriſcher und Lungenkrankheiten 


oder pſychiſcher Störungen. Das Geſetz verlangt jedoch keine 


ärztliche Unterſuchung der Brautleute vor der Hochzeit. Der 
eamte des Standesamtes wird bloß die Brautleute einen 
Akt unterzeichnen laſſen, in dem ſie erklären, daß ſie der er⸗ 
wähnten Forderung des Geſetzes enkſprochen haben. Wei⸗ 
gern ſich beide oder auch nur ein Teil, den Akt zu unter⸗ 
ſchreiben, dann kann die Eheſchließung nicht regiſtriert wer⸗ 
Pe 8 Bi ei Te er ‚unformationen nd 
wer rafen geſetzt. e Regierung hat den Vor⸗ 

ſchlag des Volkskommiſſarlats genehmigt. ur 

* 8 


*Das verhängnisvolle Biſchofsgewand. Von einem 
eigenartigen Gaunerſtreich berichtet die Prager „Vecernik“: 
Bei einem Devotionalienhändler erſchien eines Tages ein 
unger Mann, um, wie er ſagte, für feinen. Onkel, einen 

iſchof, ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk zu kaufen; auf den 
reis komme es nicht an. Der Händler legte ihm alle mög⸗ 
ichen koſtbaren Dinge vor. Am beſten gefiel dem Käufer 
ein vollſtändiger Biſchofsornat. Doch hätte er gern geſehen, 
wie er ſich auf dem Leib mache, und er bat den Händler, ihn 
anzulegen. Er tat es, ſetzte die Biſchofsmütze auf und 
nahm den Biſchofsſtab in die Hand. Während dieſer Zeit 
hatte der junge Mann eine Menge koſtbarer Gegenſtände 
zuſammen ik jetzt machte er ſich ſchleunigſt aus dem 
Staube. Der Händler, der ſich betrogen ſah, lief ihm auf die 
Straße nach. Da oe der Gauner aus Leibeskräften: 

ilfe! Hilfe! Ein Wahnſinniger!“ Wachleute ergriffen den 

ann im Biſchofsgewand, der vergebens beteuerte, daß er 
= en = und ne ee 1485 ug Ir — 

Irrenhaus, wo ann alles a rte. ber der 
Dieb war bereits über alle Berge. 

* 


Das Neger⸗Ideal. Auch die Neger n ein Schön⸗ 
heitsideal. Wohl hört man bisweilen En ynchjuſtiz, die 
in Amerika an einem Schwarzen verübt wird, der ſeine 


ten, ſondern zugleich fi 
der begeiſterten ſchwarzen Jugend der Stadt 


Kleine Rundſchau - Eche 970 


Der erfüllte Kindheitswunſch. „Sag' ſelbſt yo dir 
fr 


irgendein brennender Wunſch deiner Kindheit je erfüllt 
worden?“ „Doch, doch — wenn mir meine Mutter früher 
das Haar kämmte, wünschte ich immer ſehnlichſt, keins zu 
baben und der Wunſch iſt mir glatt erfüllt worden. 

* 


* Der vorſichtige Türmer. „Was? Ich ſoll meine Uhr 


als Pfand dalaſſen, ehe ich auf den Turm darf? Ja, glauben 


Sie denn, daß ich Ihnen da oben eine Koſtbarkeit ſtehle?“ 
— „Das 1. \ 
Sie, haben in letzter Zeit unfer ſcheenes Türmchen zu nen 


Ber ee 
von m * 
1 ; 8 
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